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Meteorologische Gesichtspunkte zur Fohn-

und Wetterf ithligkeit

Von W. Méarikofer

Die Wettertithlighkeit ist eine in unserem Lande stark verbreitete Er-
scheinung, die in einer Storung des objektiven und subjektiven Befin-
dens durch Witterungsvorginge besteht. Mit dem Ausdruck «Wetter-
fithligkeit» (1) bezeichnet man einen ganzen Komplex verwandter Sym-
ptome, dic jedoch in threr Manifestation und in threm Ausmall sehr ver-
schieden scin kinnen.

Wihrend leichtere Fille sich in eciner Verminderung des Wohlbefin-
dens, in ciner Reduktion von Arbeitslust und Konzentrationsfahigkeit
duficrn, konnen in schwereren illen Krankheiten ausgelst oder bereits
bestehende Frkrankungen verschlimmert werden. Besonders gefiirchtet
sind in dieser Hinsicht die postoperativen Embolien, bei denen der
witterungsbedingte Insult gelegentlich zum Tode fithren kann. Harm-
loserer, aber peinhicher Art sind die Wetterschmerzen an Narben von
Operationen und Lungenverwachsungen., aber auch an rheumatischen
und entzundlichen Prozessen.

Alle diese Frscheinungen der Wetterfithligheit sind zuniichst am Kran-
kenmaterial entdeckt und studiert worden., Gemeinsam ist diesen Vor-
giingen. dal} e sich nicht um die Entstehung oder auch nur um die Be-
einflussung eciner Krankheit durch die Witterungsvorgiinge handeln
kann; beeinflullt wird vielmehr ausschlieBlich der Mensch in seiner ge-
samten Reaktionslage. Ist der Organismus durch irgendwelche patho-
gene Ursachen an gewisse Grenzen seiner physiologischen Anpassungs-
fihigkeit gelangt. hat er sozusagen cinen priimorbiden Zustand erreicht.
so geniigt schon ein geringer zusitzlicher Insult, wie er von gewissen
atmosphirischen Yorgingen ausgehen kann, um das Gleichgewicht zu
storen und die Frkrankung zum Ausbruch oder zur Verschlimmerung
kommen zu lassen.

Es ist iibrigens bemerkenswert. dall Kein cinziges Svmptom der
Wetterfithligkeit und der Féhnkrankheit bekannt ist. das nicht ebenso
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gut auch chne Wettercinflull und aus einer anderen Ursache auftreten
kann. Es gibt somit keine spezifischen Wetterfihligkeitssymptome. Der
menschliche Organismus ist eben, wie es auch schon formuliert worden
1st, auf « Schablonenrcaktionen» (2) beschriankt; das eine Mal werden sie
durch Wetterfaktoren ausgelést, das andere Mal durch ganz andere, in-
dividuelle Einfliisse. So beruht eine ganz entscheidende Schwierigkeit
bei der Erforschung der Wetterfiihligkeit in der Tatsache, dal} keine
differentialdiagnostischen Kriterien fir die meteorotropen Symptome
bekannt sind.

Die in den meteorotropen Erscheinungen festgestellte Belastung kir-
perlicher Funktionen durch Witterungseinfliissse wurde zwar zunichst
an gesundheitlich geschwiichten Menschen gemacht. Doch hat sich bei
genauerem Zusehen gezeigt, dall schon der Gesunde in seinen Funktionen
von den atmosphiirischen Vorgingen beeinflulit wird. Wiihrend die
Wetterfithligkeit beim Patienten meist eine Folge ciner akuten Erkran-
kung darstellt. ist sie beim Gesunden hiufig eine Eigenschaft der Kon-
stitution. die angeboren oder erworben sein kann.

Neben den pathologischen Storungen des Belindens miissen aber auch
gewisse Variationen autonomer Funktionen des Organismus als Effekt
der Witterungseinflitsse aufgefallt werden. Manche dieser Funktions-
modifikationen wurden neuerdings als Testverfuhren (3) zur Unter-
suchung der Wetterfiithligkeit beniitzt, wobei speziell von Fleisch und
Grandjean und von der von Muraltschen Schule (4) neue Wege gewiesen
wurden. Dabei hat sich bemerkenswerterweise gezeigt (5), daB bei allen
Menschen ein objektives Ansprechen auf Wettereinflisse an Hand sol-
cher phvsiologischer Testverfahren nachgewiesen werden kann. dali
jedoch nur gewisse labile. eben die «wetterfithligen: Menschen diese
Reaktion auch subjektiv empfinden.

Die hier lediglich in ihren Grundziigen skizzierten Erscheinungen des
Meteorotropismus haben seit etwa einer Generation das wachsende Inter-
esse der medizinischen und der meteorologischen Forschung gefunden;
es ist daritber viel geschrichen, aber nur wenig systematisch gearbeitet
worden. So sind wir auch heute noch nicht in der Lage. eine Lésung fiir
die beiden Grundprobleme dieses Erscheinungskomplexes anzugeben.
Diese Fragen sind eincrseits das Problem. auf welche atmosphiérischen
Elemente oder Vorgiinge die Auslosung der Wetterfuhligkeitssvmptome
kausal zuriickgefiithrt werden muB. und sodann die Frage, an welchem
Organ die dulleren Einfliisse angreifen und durch welche Funktions-
storungen die Svmptome der Wetterfiihligkeit erzeugt werden.

Der Milierfolg der bisherigen Bemiithungen auf diesem Gebiet diirfte
dadurch zu erkliren sein. dall die Mehrzahl der Forscher ganz elemen-
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taren und unbestrittenen Tatsachen viel zu wenig Rechnung getragen
haben, Durch eine Darstellung der Kriterien, die fiir die Wetterfiihlig-
keitserscheinungen charakteristisch sind und von einer Hypothese zur
Erklarung des Meteorotropismus beriicksichtigt werden miissen, soll der
Weg gezeigt werden, den die zukiinftige Forschung auf diesem Gebiet
zu, gchen haben wird.

Da haben wir zunichst die Erscheinung der Gruppenbildung, die sich
darin duBert, daB auf einzelne oder aufeinanderfolgende Tage eine Hiu-
fung von Erkrankungen fallt, und zwar umfalit diese Koinzidenz einer-
seits einen grofien riumlichen Bereich von einigen 100 km, anderseits
die wverschiedensten biologischen Stérungssymptome (1). So koénnen
durch denselben Witterungsvorgang bei den ecinzelnen Individuen ganz
verschiedene Krankheitsbilder ausgelést werden. Wihrend diese Viel-
falt urspriinglich geeignet erschien, die Losung des Problems zu er-
schweren, weist sie in Wirklichkeit gerade den Weg zur Exkenntnis, dal}
nicht eine einzelne Funktion vom Wetter beeinflufit wird, sondern daf}
die Pathogenese der meteorotropen Effekte durch eine Labilisierung,
eine Tonusdnderung des vegetativen Nervensystems hervorgerufen wird,
wobei dann beim cinzelnen Individuum das auf Stérung empfindlichste
Organ anspricht. Durch welchen Rezeptor diese Stérung des Nerven-
systems ihren Eingang in unseren Organismus mimmt, dariiber bestehen
auf physiologischer Scite noch keine prizisen Vorstellungen, und wir
Meteorologen konnen uns hier kein Urteil erlauben.

Aber nicht nur beim biologischen Komplex, sondern auch auf dem
meteorologischen Sektor der Wetterfithligkeitsvorgiinge lift sich eine
analoge Vielfalt der Erscheinungen beobachten. So kénnen die Wetter-
situationen, durch die meteorotrope Effekte ausgelost werden, ganz ver-
schiedenartig sein, und es ist nicht zu bezweifeln, dafi die einzelnen In-
dividuen je nach ihrer Konstitution in ungleicher Weise auf die ver-
schiedenen Wetterlagen reagieren.

Das Wetter ist ein komplexer Vorgang; es ist daher emptehlenswert,
bei Untersuchungen iiber die Wetterfithligkeit nicht einzelne Elemente,
sondern das Wetter als Ganzes zu betrachten. Die Vielfalt der wesent-
lichen meteorotropen Wettersituationen lallit sich in zwei Kategorien
zusammenfassen: in den Durchgang von Lufthkérperfronten und in die
Fihnlagen. Von den Anschauungen der Meteorologie diirften die folgen-
den Gesichtspunkte fiir die Beurteilung des Meteorotropismus wesent-
lich sein.

a) Luftkérperfronten. Eine vollstindige Wetterstérung nach dem klassischen Zy-
klonenschema von V. Bjerknes (1) besteht aus mehreren Luftkdrpern von ungleicher
Beschaffenheit. An der Vorderseite der Stérung gleitet Warmluft iiher die vor ihr lie-
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gende kiltere Luft hinauf; diese Aufgleitfliche ist gegeniiber dem Erdboden nur ganz
wenig geneigt, sie zeigt eine Neignng von etwa 1: 100, also nicht einmal 1% An dieser
Grenzfliche zwischen der aufgleitenden Warmluft und der darunter befindlichen Kalt-
luft treten Wolken- und Niederschlagsbildung auf. Je niiher das Zentrum der Stérung
herankommt, um so tiefer sinkt diese Aufeleitiliche unter vorwiegendem Landregen.
Iyie Warmfromt passiert, wenn die Aufgleitiliche den Boden erreicht hat, wobei trotz
schlechtem Wetter diec Temperatur merklich ansteigt, Dahinter folgt der Warmsekior,
in dem die Witterung bei siidwestlichen Winden wechselnd bewiilkt und warm ist. Die
Endphase der Stérung wird von einem Kaltlufteinbruch gebildet, bei dem sich die nach-
stollende schwerere Keltluft unter die Warmluft des Warmsektors schiebt und diese
nach oben abhebt. Auch an dieser Grenzlliche, die meist steiler geneigt ist als die Auf-
gleitfliche, tritt Mischung von ungleich feuchter und temperierter Luft ein, was wieder
zu Niederschlagen von starker Intensitdat aber kirgzerer Dauer [uhrt.

Hiufig kommt es vor, dall im Zuge der allgemeinen Westdrift die nachstollende Kalt-
luft sich schneller ausbreitet und dabei den ganzen Warmsektor nach oben abhebt.
[n diesemn Falle geht sie in die der Stérung vorausgehende Kaltluft iiber, und es ist am
Boden gar keine Temperaturerhhung zu beobachten. Diese abgehobene Warmluft-
schale wird als okkludierte Zyklone oder Okklusion bezeichnet. Auch der Durchzug einer
Okklusion ist wetterwirksam, indem auch an ihrer Begrenzungsfliche Wolken- und
Niederschlagsbildung auftritt,

Auf Grund dieser neueren Anschauungen vom Wettergeschehen er-
kennen wir somit als gemeinsam und wesentlich fiir die Witterungs-
vorginge die Grenszflichen, die durch die Atmosphire laufen:

die Warmfront, die zuerst in der Hohe erscheint und immer tiefer bis
zum Boden heruntersinkt,

die Kaltfront, die am Boden vordringt und immer hsher emporsteigt,

und die Okklusionsfront, die nur in der Hiéhe vorbeizieht.

Diese drei Kategorien von Fronten kénnen den Sitz von Wetter-
storungen bilden, an ihnen treten die Wetterumschlige und die Nieder-
schlagsbildung auf, wihrend anderseits im Zwischenbereich zwischen
den Fronten Luftkérper von homogener Beschaffenheit und einheit-
lichen Eigenschaften liegen. Die Erfahrung hat nun gelehrt, daf} die
meteorotropen Symptome iiberwiegend wihrend der Anniherung sol-
cher Fronten auftreten und dall dabei auch die Okklusionen, bei denen
am Boden gar keine wesentlicheiinderung des Luftkérpers zu beobachten
ist, in starkem Male beteiligt sind.

b) Féhnsituwationen, Durch die Erzeugung der Féhnfithligkeit und der Féhnkrankheit
kommt in der Schweiz der zweiten Kategorie meteorotroper Wettersituationen, der
Fihnlage, eine besondere gesundheitliche und wirtschaftliche Bedeutung zu. Wir haben
uns am Davoser Observatorinm seit bald zwanzig Jahren eingehend mit den Fragen des
Féhns und der Fohnfuhligkeit befallt und dabei die Zusammenarbeit mit Dy, Ernst
Fritzsche in Glarus (6) sowie mit der Firma Sandoz A.G. gefunden. Dabei war es klar,
daB wir uns nicht auf die TFeststellung des Fihns beschriinken durften, sondern auch
auf rein meteorologischem Gebiet den riumlichen und zeitlichen Ablauf des Fihns
viel genauer untersuchen mubten, als bisher geschehen war. Wir haben daher in der
Stadt Glarus und in verschiedenen Teilen des Glarnerlandes wiihrend 215 Jahren
Fohnuntersuchungen durchgefiihrt; unser Beobachtungsprogramm (7) umfalite neben
den iiblichen metcorologischen Elementen luftelektrische Ionenzéhlungen, Registrie-
rungen schneller Luftdruckschwankungen, Fohnregistricrungen in verschiedenen Par-
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tien des Kantons und Pilotballonanfsticge zur Untersuchung der Stromungsverhiilt-
nisse in den hoheren Lultschichten, wihrend gleichzeitig F. Fritssche eine Krankheits-
statistik fithrte'.

Unsere Bemithungen um die Verfeinerung unserer Anschauungen itber Entstehung
und Ablauf des Féhns haben auf demn rein meteorologischen Sektor ganz wesentliche
neue Erkenntnis erbracht (8, 9): an dieser Stelle sollen nur diejenigen meteorologischen
Resultate angefithrt werden, die fiir die Ecklirung der Fohnliihligkeit wesentlich zn
sein scheinen,

Die Untersuchungen des zeitlichen und riumlichen Ablaufs des Fohn-
in einem Fohntale haben zu der Feststellung gefiihrt, dal} bereits Iingere
Zeit vor dem Druchbruch des Fohns zum Talboden in der Héhe eine
starke Siidstromung mit fohnigen Eigenschaften weht (Héhenfihn).
wihrend unter dieser eine leichte Kaltluftstréomung flieBBt, die zwar eben-
falls aus siidlicher Richtung kommt, jedoch viel geringere Geschwindig-
keit und ganz andere Temperatur- und Feuchtigkeitseigenschaften be-
sitzt. An der Grenze zwischen der trigen Kaltluft und der starken Féhn-
stromung bilden sich Inversionswirbel, die mit dem allméhlichen Tiefer-
sinken der Grenzfliche zwischen den zwei Luftkérpern bis zum Boden
veichen und hier mit ihrem riickkehrenden Ast withrend mehrerer Stun-
den Nordwind vortiuschen. Der Durchbruch des Fohns bis zum Tal-
boden und der den Abschlull der Féohnsituation bildende Zusammen-
bruch des I"'dhns infolge eines Kaltlufteinbruches bietet dann keine
besonderen Probleme mehr.

Falit man dic hier skizzierten Feststellungen iiber die verschiedenen.
durch Frontpuassagen und Fohnlagen gegebenen meteorotropen Wetter-
situationen zusammen, so ergibt sich eine grole und auf den ersten Blick
verwirrende Vielfalt der Bedingungen: Wetterfiihligkeitssvmptome kin-
nen bei Fohnsituationen. bei Warmfront. bei Kaltfront sowie beim
Durchgang ciner Okklusion in der Iohe auftreten. Diese Situationen
lassen sich auch noch anders umschreiben: Ubergang von kalt zu warm.
von warm zu Kalt und von kalt zu kalt. warme trockene Luft. warme
feuchte Luft, kalte feuchte Luft: sie umfassen somit fast alle Kombina-
tionen, die (iberhaupt denkbar sind.

Will man der Ursache der Wetterfiihligheit aul den Grund kommen.
so stellt sich die Aufgabe, zu suchen, welche Erscheinung diesen ver-
schiedenen Welttersituationen gemeinsam ist. Dabei ergibt sich als cha-
rakteristische Tatsache, dall bei allen meteorotropen Situationen, bei
antpar:sagun wie bel Fohnlagen. eine Diskontinuitdtsfliche in der Atmo-
sphére liegt. und zwar meistens uber dem Standort des Wetterfuhligen.

! Die betrachtlichen Kosten dieser Untersuchungen konnten durch Subsentionen
von verschiedenen Sciten gedeckt werden. von denen hier mit bestem Dank die Schwei-
zerische Akademic der Medizinischen Wissenschalten, die Fidg, Volkswirtschalus-
stiftung und die Schweizerizsche Naturlorschende Gesellsehaft genannt seien.

498



Man ist somit gezwungen, in dieser Grenzfliche ein ganz wesentliches
Kriterium fiir die Auslosung meteorotroper Beschwerden zu erblicken
und zu deren Erklirung nach den von atmosphérischen Diskontinuitéits-
flachen ausgehenden Effekten zu fragen.

Zwei weitere Kriterien. die im Bilde der Wetterfithligkeitsvorgiange
entscheidend sind., bisher aber viel zu wenig beachtet wurden, gewinnen
ihre Bedeutung gerade unter dem Aspekt dieser Diskontinuititsflichen.
Da sind zuniichst die Begriffe der Vor- und Fernfihligkeit zu nennen.
Mit Vorfiihligkeit bezeichnen wir die Tatsache, daBl der Rheumatiker
das Herannahen einer Front verspiirt, lange bevor der damit verbun-
dene Wetterwechsel emntritt, oder dafl der Féhnfihlige in cinem Zeit-
punkt leidet, wo der Hihenfohn weht, die Fohnluft ihn aber noch gar
nicht umgibt. In heuristischer Hinsicht ist es klar, daf§ unser Organismus
nicht etwas vorausspiiren kann, was erst spéter eintritt; zur Erklarung
dieser Vorfihligkeit mul} vielmehr angenommen werden, dal} entweder
die dem Wetterwechsel vorausgehende Luft bereits Modifikationen auf-
weist, die meteorotrop wirksam sind, oder daBl von der Grenzschicht
selbst Fernwirkungen ausgehen, aut die der wetterfiihlige Mensch an-
spricht.

Diese Feststellung, dal} die I'ronten vorauswirken und dal} die Fohn-
krankheit vor allem im Vorfohnstadium auftritt, wird von verschicdenen
Autoren (1, 6, 10} angefithrt, durchwegs jedoch im Sinne ciner gefiihls-
mifigen Erfahrungstatsache und ohne genaueres Beweismaterial. Aul
(Grund unserer Fohnuntersuchungen in Glarus war es nun miglich. den
zahlenmifigen Beweis fiir die Richtigkeit dieser Anschauung zu er-
bringen. wonach die Wahrscheinlichkeit von Befindensstorungen am
erofften im Vorfohnstadium ist (8). Bezeichnen wir die normale Hauhg-
keit von Befindensstorungen. mit denen wir jederzeit, auch ohne Wetter-
einflull, rechnen miissen, mit 1002, so steigt dieser Wert wihrend der
Periode des Héhentohns bis auf 2009, an, geht jedoch mit dem Durch-
bruch des Féhns bis zum Talboden schnell wieder gegen 1009, zuriick.

Es ist somit gar nicht der Fohn selbst, der die stiirksten meteorotropen
Beschwerden verursacht, sondern die Vorfohnphase. Dic bisherigen Mill-
erfolge der Fohnfiihligkeitsforschung diirften sich zu ¢inem guten Teile
daraus erkliren, dal} dic Bearbeiter dieser Probleme fast stets die Eigen-
schaften der Fshnluft selbst untersucht haben, wahrend sie ihr Augen-
merk den atmosphirischen Bedingungen des Vorfohnstadiums hétten
zuwenden sollen.

Nahe verwandt mit der Vorfiuhligkeit ist die Fernfiihligheit. Die Tat-
sache, dall wir den Féhn verspiiren, der einige 100 m iiber uns weht, oder
unter den Fronten leiden, die in der Nahe liegen, lilit sich nur durch

2% Bull. schwels, Akad. med. Wiss,, 1952 499



tatsichliche Fernwirkungen erkliren. Durch die Annahme. dall die
meteorotropen Effekte von Diskontinuitiitsflichen der Atmosphiire ihren
Ausgang nehmen, kinnten auch derartige Fernwirkungen sich leicht
erkliiren lassen.

Nun gibt es viele Orte im ndheren und weiteren Alpenvorland, wo der
I'6hn nur selten bis zum Boden durchbricht, hiufig dagegen in der Héhe
weht und dabei Fihnbeschwerden auslist ; auch fiir solehe Fiille gilt somit
die Tatsache eincr Schichtgrenze zwischen zwel verschiedenen Luft-
stromungen. Gerade fir solche Orte wie Zirich und Basel. wo man
hiufig unter sogenannten Fohnbeschwerden leidet, ohne dall am Boden
unten die iblichen meteorologischen Kennzeichen des Fohns zu beob-
achten sind, kann nur nut Ihlte der hier skizzierten Vorstellung von der
Rolle der Diskontinuititsiliichen eine Erklirung fiur den starken Meteoro-
tropismus des Klimas gefunden werden.

Noch ein weiteres Kriterium, das von einer Hypothese zur Frklirung
der Wettertithligkeit unbedingt beachtet werden mull, ist schlieBlich
hier anzufiithren, nimlich die Erfahrungstatsache. dall die meteorotropen
Wirkungen auch im Hause. sogar bei geschlossenen Tiiren und Fenstern.
genau so stark zur Geltung kommen wic im Freien (11, 12). Wenn man
dieser Tatsache Rechnung tragen will, =0 dirfen zur Erklirung der
Wetterfihligkeit nur solche atmosphiirischen Vorgange herangezogen
werden, die sich i Hause dhnlich abspiclen wie im Freien, wie etwa
der Luftdrock oder gewisse luftelektrische Frscheinungen. Fs erklirt
sich daraus anderseits der Umstand, dal} die dlteren Bemithungen, die
Wetterfiithligkeit auf die Schwankungen einzelner der herkémmlichen
Elemente zuriickfithren zu wollen. zu einem vollstandigen Millerfolg ver-
urteilt sein muliten; im Hause verhalten sich ja Elemente wie Tempe-
ratur, Luftfeuchtigkeit, Niederschlag und Strahlungsvorgiinge ganz an-
ders als im Treien. Ahnliche Uberlegungen gelten fiir die Zusammen-
setzung der Luft, liir ihre chemische Beschaftenheit und ihre Beimen-
gungen wie etwa ihren Gehalt an Staub. Kondensationskernen, elektri-
schen Ionen und Ozon.

Fassen wir die bisherigen Resultate zusammen, so stellen wir fest,
dal} fir das Auftreten meteorotroper Effekte folgende Kriterien mall-
gebend sind :

1. die Gruppenbildung, die sich in der Koinzidenz gans verschieden-
artiger Erkrankungen dullert;

2. die gleichzeitige Erstreckung iiber grolle Raume;

3. der Ursprung der Befindensstorungen in den Diskontinuititsflichen
der Atmosphére; wihrend man bisher in der Wetterfiihligkeitsforschung
vor allem den meteorologischen Vorgingen innerhalb der Luftkorper
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Beachtung schenkte, scheinen demnach die entscheidenden Erscheinun-
gen von den Grenzflichen zwischen den Luftkérpern auszugehen:

4. die Vor- und Fernfithligkeit, und

5. das Eindringen der meteorotropen Effekte ins geschlossene Haus.

Nur e¢ine Theorie, die alle diese finf Kriterien berticksichtigt, kann eine
befriedigende Erklirung fiir den Meteorotropismus bieten. Es wire nun
von Interesae, an dieser Stelle auscinanderzusetzen, inwieweit die zahl-
reichen Hypothesen der Meteoropathologie diesem Erfordernis genfigen;
doch muB} fiir eine solche Darlegung auf andere Verdffentlichungen ver-
wiesen werden. Das Fndergebnis 1if8t sich summarisch folgendermafen
formulieren: Die Milieuhypothesen, die die Wetterfiihligkeit durch Mo-
difikationen der uns direkt umgebenden Luft zu erkliren versuchen.
sind nicht in der Lage, die Erscheinungen der Vorfihligkeit und der
Fernwirkung wiederzugeben, und auch die Auswirkung im geschlossenen
Haus wiirde aul Schwierigkeiten stoflen (13). Giinstiger steht es dagegen
mit den Fernwirkungshypothesen. Zwar lassen sich dic luftelektrischen
ITypothesen, die frither vielfach zur Erklirung der Wetterfithligkeit
herangezogen wurden, heute nicht mehr aufrechterhalten (8); die Ioni-
sationsvorgiiuge vermdgen nicht in die Ferne zu wirken, und das Poten-
tialgefialle zwischen der Frde und der Atmosphére kann nicht ins Haus
eindringen. Diese beiden Erfordernisse der Fernwirkung und des Ein-
dringens ins TTaus werden nach unseren heutigen Kenntnissen nur von
zwei Vorgingen erfilllt: von elekirischen Hochfrequenzschwingungen (14)
und von schnellen Lufidruckschwankungen (15). Welchem dieser beiden
Vorgiinge, die beide ihren Ausgang von Diskontinuitdtsflichen in der
Atmosphiare nchmen, die Effekte des Meteorotropismus zuzuschreiben
sind, wird sich nur durch systematische Untersuchungen entscheiden
lassen,

Zusammenfassung

Es werden die charakteristischen Erscheinungsformen der Wetter-
fiilhligkeit und dic meteorotropen Wettersituationen (Frontpassagen
und Féhnlagen) beschrieben. Die fiir diese gemeinsamen Kriterien sind :
Gruppenbildung iiber grolle Distanz und fur verschiedenartige Erkran-
kungen, Yor- und Fernfibligkeit, Eindringen ins geschlossene Haus, Ur-
sprung der Stérungen in den Diskontinuititsflichen der Atmosphire.

Résume

L’auteur décrit les formes caractéristiques de la sensibilité aux modi-
fications atmosphériques et les situations météorotropes particuliéres
(feehn, fronts atmosphériques). Leurs critéres communs sont: groupe-
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ment statistique des différentes maladies dans de grands espaces, sensi-
bilité a distance et pressentie aux phénoménes atmosphériques, pénétra-
tion dans des habitations fermées, origine des troubles météorologiques
dans les couches de discontinuité de 'atmosphére.

Riassunto

L’A. deserive le forme caratteristiche della sensibilita al tempo e le
situazioni meteorotropiche del tempo (passaggi di fronti e situazioni di
foehn). I eriteri comuni ne sono: formazioni di gruppi a lunga distanza
e per diverse malattie, sensibilita anticipata ed a distanza. penetrazione
nell’ambiente chiuso della casa, origine dei fenomeni alle superfici di
discontinuita dell’atmosfera.

Summary

Characteristic symptoms of weather sensitivity are described together
with the meteorotropic weather conditions (front passages and situations
of «feechn»). The eriteria for both are: group formations over great dis-
tances and for different sorts of illness, pre- and distant-sensitivity.
penetration into the closed house, origin of the disturbances in the sur-
faces of discontinuity of the atmosphere.
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Diskussion:

W. Frev (Bern): Herr Morikofer hat die Bedeutung luftelektrischer Einwirkungen
nebenbei erwihnt, ich mochte sie aber fir die Hauptzache halten. Die meteorologischen
Faktoren von Licht, Temperatur, Feuchtigkeit, Barometerdruck. welche speziell beim
Fohn seit langem bekannte Verdoderungen aulweisen, vermégen die biologische Reak-
tion nicht zu erkliiren. Ein Uberwiegen negativer Luftionen fiihrt aber primiir zu einer
vagusartigen Reaktion, Beim parasympathisch cingestellten Individuum bleibt es dabei,
beim Sympathikotoniker erfolgl eine iibertricbene Gegenreaktion, das klinische Bild
variiert alzo stark. DDas Verhiiltnis von positiven zu negativen Ionen kann innert kurzer
Zeit {7-10 Minuten) wechseln: eine solche Unrube der atmosphiirischen Ladung diirfre
einem besonders starken nervisen Reiz entsprechen und sich besonders an den Nerven-
endigungen im Bereich des Respirationstrakts auswirken. Negative atmosphiirische
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Ladungen sieht man speziell beim Siidwind, nicht aber bei Nord- oder Weststiirmen;
die atmosphiirischen Friktionen und Grenzflichenverschiebungen, welche bei den Sand-
stiirmen Nordafrikas vorkommen, sind dabei von besonderem Interesse.

Demole: A-t-on essayé d'utiliser les animaunx de laboratoire pour étudier expérimen-
talement la sensibilité a 1’égard du feehn ?

G. Joyet (Zurich): Comme la question d'une action éventuelle de la charge électrique
de "air ambiant dans la sensibilité au temps, est apparue au cours de cette discussion,
nous nous permettons de mentionner les résultats des expériences sur 1"action biolo-
gigque de Iair ionisé que nous avions effectuées avee M. le Dr Pierre Mereier, de 1935 &
1940, au Laboratoire du Centre Anticancéreux Romand. Nous avions créé des atmo-
spheres permanentes, artificiellement ionisées, avee des charges unipolaires positives
ou négatives en lons légers, égales a 100 fois environ la charge habituelle movenne de
I'air ambiant, ainsi qu'nne atmosphére surionisée bipelaire et une atmosphére déionisée.
Des groupes homogénes de 30 souris avaient été placés dans chacune de ces atmo-
sphéres et observés durant plusieurs périodes de 4 a § mois, Nil'aceroissement pondéral,
nila température animale, ni la sédimentation des hématies n’ont subi de modification
systématique d'une atmosphére i 'autre. Lorsque les animaux avaient la possibilité
de chosir entre deux atmosphéres différemment ionisées en intensité ou en signe, ils
n’ont pas montré de préférence pour une atmosphére déterminée, ne montrant par la
aucune sensihilité au signe ou a intensité de Uienisation ainsi qu’a la conductibilité de
I"air,

Nous avons expliqué ce résultat négatif par I'extréme petitesse de la charge électrique
de 1’air, qui peut pénétrer dans les alvéoles pulmonaires relativement a 1'ionisation
élevée du sang. Le sang transporte une charge ionigue bipolaire intense, dont 1'ordre de
grandeur est tout a fait différent de la charge électrique de ’air qui est infime,

W . Mirikofer (Schlullwort): Zu dem Vorschlag von Prof. Frey, besser den Parallelis-
mus einzelner meterologischer Llemente mit den Wetterfiihligkeitssymptomen zu
untersuchen als den des gesamten Wetterkomplexes, ist darauf hinzuweisen, dall dieses
Yerfahren geeignet ist, zu falschen SchluBfolgerungen zu fithren nnd bisher auch tat-
sdchlich vielfach dem Fortschritt der Wetterfiihlickeitsforschung hinderlich gewesen
ist. Es ist néimlich zu beachten, dall bei einem atmosphirischen Wechsel sozusagen alle
meteorologizchen Elemente Variationen zeigen, so daB man bei dieser Methode leicht
in die Gefahr kommt, einen zufilligen Parallelisinus des gerade untersuchten Elements
als kausalen Zusammenhang zu deuten. Ein einwandfreies Verfahren miillte darin
bestehen, einerseits die meteorotropen Wettersituationen festznlegen und anderseits
den Einflull der einzelnen Elemente in Klimakammerversuchen abzukliren, bei denen
die iibrigen n-1 Elemente konstant gehalten oder ausgeschaltet werden. THe Anregung
von Prof, Frey, fiir die Erkldarung des Meteorotropismus die natiirlichen Iuftelektrischen
Vorgiinge stiirker heranzuziehen, stélit aul experimentelle und theoretische physikalische
Gegenargumente, die im Referat ausgefithrt wurden.

Der Vorschlag von Prof. Demole, auch Tierversuche zur Erforschung des Meteoro-
tropismus heranzuziehen, ist durchaus begriindet nnd liegt auf der Linie, die Bortels
durch den Nachweis einer Wetterabhfingigkeit des Bakterienwachstums {(sogar im zu-
geschmolzenen Reagensglas) gewiesen hat; doch miillte die Physiologie zuniichst die
dafiir erforderlichen Testmethoden ansarbeiten. Zudem besteht das Risike, dal} bei den
Tieren das vegectative Nervensystem nicht eine so hohe Sensibilitit besitzt wie beim
Menschen, was gerade durch die Diskussionshemerkung Jovets belegt wiirde, wonach
Versuchstiere auf kiinstliche Ionisation der Luft im Gegensatz zum Menschen nicht
reagieren,

303



	Meteorologische Gesichtspunkte zur Föhn- und Wetterfühligkeit

